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J eden Sommer veröffentlicht die 
Fondsgesellschaft Janus Henderson 
ihren „Corporate Debt index“. Die-

ser misst trends in der Verschuldung der 
größten unternehmen der Welt. Basis 
sind 933 nicht-Finanzunternehmen aus 
dem „global Dividend index“ der ge-
sellschaft, der die nach Marktkapitalisie-
rung größten 1200 unternehmen der 
Welt enthält.

nachdem diese zwischen dem 1. Juli 
2023 und dem 30. Juni 2024 netto 378 
Milliarden Dollar an neuen Krediten 
aufgenommen haben, ist die Verschul-
dung dieser unternehmen demnach auf 
ein rekordniveau von 8,18 Billionen 
Dollar gestiegen – unter Berücksichti-
gung der inflation ein Plus von knapp 5 
Prozent und damit ein geringerer an-
stieg als im vorangegangenen Ver-
gleichszeitraum sowie weit weniger als 
in den Jahren vor der Corona-Pandemie. 

ein großer treiber waren Übernah-
men, deren anteil  nach Schätzung von 
Janus Henderson für gut die Hälfte des 
anstiegs gesorgt hat. Des Weiteren ha-
ben vor allem automobilhersteller Kre-
dite aufgenommen, um den mit den stei-
genden Verkaufszahlen höheren Bedarf 
an Betriebskapital zu decken, insbeson-
dere in der Fahrzeugfinanzierung. eini-
ge andere unternehmen aus verschiede-
nen Branchen, darunter Chevron, engie 
oder equinor, habe es an Mittelzuflüssen 
gemangelt, um versprochene Dividen-
denausschüttungen und aktienrück-
käufe zu finanzieren, weswegen diese 
auf Kredite zurückgegriffen hätten. im-
merhin seien die Dividenden der unter-
nehmen im Corporate Debt index im Be-
trachtungszeitraum auf ein rekord-
niveau von 1,08 Billionen Dollar 
gestiegen. Darüber hinaus haben die ge-
sellschaften stattliche  667 Milliarden 
Dollar  für aktienrückkäufe ausgegeben. 
Das sei zwar  weniger als in der Vorperio-
de gewesen, aber im historischen Ver-
gleich sei es immer noch viel. allein die 
sieben größten technologieunterneh-
men haben 210 Milliarden Dollar für Di-
videnden und aktienrückkäufe aufge-
wendet –  obwohl ihre  Mittelzuflüsse nur 
52 Milliarden Dollar betragen hatten.

Mittlerweile machen sich die höheren 
Zinsen deutlich bemerkbar. Die Zinsaus-
gaben der unternehmen sind  unter Be-
rücksichtigung der inflation um ein 
knappes Viertel auf ein rekordniveau 
von 458 Milliarden Dollar gestiegen. Das 
waren immerhin 89 Milliarden Dollar 
mehr als vor Jahresfrist und der stärkste 
anstieg seit Beginn der erhebung im 
Zeitraum 2017/18. Da vor allem auf-
grund eines niedrigeren Wirtschafts-
wachstums auf der Welt und der höheren 
Finanzierungskosten zudem die Profita-
bilität per saldo um 7,7 Prozent gesun-
ken ist, hat auch das Verhältnis von Zins-
zahlungen und Verschuldung zu gewin-
nen und eigenkapital wieder 
zugenommen. indes ist dieses weit da-
von entfernt, außergewöhnlich hoch zu 
sein. Vielmehr liegt es  immer noch im 
langfristigen Durchschnitt. 

Mit einem Plus von rund 40 Prozent  
am stärksten sind die Zinsen in Japan ge-
stiegen. Diese seien nun mehr als dop-
pelt so hoch wie im Zeitraum 2020/21, 
heißt es von Janus Henderson. aufgrund 
der niedrigen Schuldenstände und der 
absolut gesehen immer noch niedrigen 

Zinssätze sei dies aber für  japanische 
unternehmen kein großes Problem. 
Demnach sind diese  im Durchschnitt 
zwar um rund 57 Prozent höher ver-
schuldet als etwa ihre indischen Pen-
dants, haben aber nur rund 40 Prozent 
der Zinslast zu schultern. 

aufgrund des höheren anteils der 
Bankverschuldung haben sich die gestie-
genen Zinsen auch in europa deutlich aus-
gewirkt. Der Schuldenstand der unterneh-
men des Kontinents ist seit fünf Jahren in 
etwa gleich geblieben. Dennoch sind ihre 
Zinskosten unter Berücksichtigung der in-
flation im Zeitraum 2023/24 wie schon in 
der Vorperiode um 28 Prozent gestiegen. 
Die unternehmen in den uSa  spürten mit 
einem anstieg dieser Kosten um 22,5 Pro-
zent erstmals die straffere Hand der no-
tenbank. grund ist, dass die anleihezinsen 
nicht so rasch reagieren – und deren refi-
nanzierung nicht so rasch vonstattengeht.

Janus Henderson rechnet damit, dass 
die Verschuldungskennziffern im kom-
menden Betrachtungszeitraum trotz 
wohl wieder niedrigerer leitzinsen wei-
ter steigen werden. grund sei, dass  neue 
Kredite dann  immer noch teurer seien 
als die zu refinanzierenden Darlehen. 
Daher rechnet man bis Mitte 2025 mit 
einem anstieg der nettoverschuldung 
um 2,5 Prozent auf ein rekordniveau von 
8,38 Billionen Dollar. Die unternehmen 
seien aber im allgemeinen in der lage, 
dies  gut zu verkraften.

Platz eins unter den  größten Schuld-
nern hat mit 196 Milliarden Dollar wie-
der Volkswagen erklommen –  im Vor-
jahr war der autohersteller auf Platz drei 
gerutscht. Die größten geldbestände mit 
81 Milliarden Dollar hat weiterhin al-
phabet, die Muttergesellschaft von goo-
gle. Für anleiheinvestoren seien unter-
nehmensanleihen selektiv attraktiv, 
heißt es von Janus Henderson. Derzeit 
gibt die Fondsgesellschaft Papieren mit 
investmentgrad-rating und laufzeiten 
von weniger als zehn Jahren den Vorzug. 

 in den längeren laufzeiten und bei 
Hochzinsanleihen deckten die risiko-
aufschläge das höhere risiko nicht ab, 
heißt es. Die mittlere rendite von Hoch-
zinsanleihen sei gegenüber dem Vorjahr 
von 7,3 auf 6,8 Prozent gefallen – zum 
einen, weil die laufzeiten kürzer gewor-
den seien, zum anderen aber auch auf-
grund einer  starken investorennachfra-
ge. Dies habe die Kurse noch stärker 
nach oben getrieben als die von anlei-
hen im investmentgrad-Bereich. 

Mehr Chancen für sinkende risikoauf-
schläge als in den uSa sieht man bei Ja-
nus Henderson in europa. Hoffnung 
macht den Vermögensverwaltern auch 
der trend zu rückläufigen leitzinsen, die 
existierende anleihen mit höheren Zin-
sen begehrenswerter erscheinen lässt.

Die risiken von Hochzinsanleihen be-
kamen anleger ende der Vorwoche ein-
mal mehr vor augen geführt.  Preos,  Be-
standshalter von Büroimmobilien, teilte 
mit, dass das Oberlandesgericht Frank-
furt den antrag der gesellschaft zur um-
setzung der Beschlüsse der gläubiger-
versammlung vom Dezember abgelehnt 
hat – konkret  die Senkung der Zinsen für 
die Wandelanleihe von 7,5 Prozent auf 
null Prozent. nun sei ein   insolvenzan-
trag erforderlich. nach den Worten der  
Preos-anwältin Sonja Hoffmann ist die 
gesellschaft leer. mho.
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Höhere Zinsen treiben 
Unternehmensverschuldung

internationalen tobin-Steuer werden für 
den nachhaltigen umbau nicht ausrei-
chen. Die tobin-Steuer auf Finanztrans-
aktionen würde vielleicht 20 bis 50 Mil-
liarden Dollar einbringen. Wir brauchen 
für den transformationsprozess aber zu-
sätzliche 5000 bis 7000 Milliarden Dollar 
im System, 5 bis 7 Prozent des Weltsozial-
budgets an zusätzlicher liquidität. Die 
un-nachhaltigkeitsziele sind auf weiten 
Stecken öffentliche güter. ungefähr ein 
Drittel davon lässt sich über die Mobilisie-
rung von Privatkapital machen – also  von 
Blackrock oder der allianz. Wir müssen 
aber aufpassen, dass wir nicht unsere 
komplette Zukunft privatisieren. aus vier 
Jahrzehnten evidenzbasierter Public-
Health-Forschung wissen wir, dass jede 
Sekundärprävention billiger ist als eine 
nachträgliche reparatur. Das ist in der Fi-
nanzökonomie noch nicht angekommen.

Und das rechtfertigt einen nie dagewese-
nen Geldeinsatz jetzt?
Wir als Weltgemeinschaft können den 
künftigen Schaden als gesetzt vorausset-
zen. er wird in den kommenden Jahren 
mit hundertprozentiger Sicherheit eintre-
ten und exponentielle Kosten mit sich 
bringen. aus dem gesundheitswesen 
wissen wir, dass in einer solchen Situa-
tion eine investition in die relative redu-
zierung der anstehenden Kosten sinnvoll 
ist. Wer Diabetes hat, wird einen Schaden 
haben, aber wenn Sie Präventivmaßnah-
men ergreifen, sind die Kosten deutlich 
niedriger, als wenn Sie gar nichts tun.

Um Zementwerke am Leben zu halten, 
wird man sehr viel öffentliches Geld in 
die CO2-Abscheidung investieren müs-
sen. Wo soll das herkommen? 
lassen Sie es mich noch anschaulicher am 
lieferkettengesetz illustrieren: ein Mittel-
ständler baut ein Werk in afrika, stellt 
aber fest, dass die Mitarbeiter um einen 
Dollar unterhalb des sozialen Stunden -
minimums liegen. er hat seit 20  Jahren 
stabile Wertschöpfungsketten in den glo-
balen Süden aufgebaut. um seine minder-
jährige Beschäftigte zu bezahlen, muss er 
ihren lohn erhöhen oder sich aus dem 
Markt verabschieden. Dann ersetzen ihn 
aber Chinesen oder russen. Das unter-
nehmen kann nichts dafür, dass das Mäd-
chen einen euro zu wenig verdient. Stell-
ten nun die europäische Zentralbank 
(eZB) und die europäische entwicklungs-
bank wie 2008 und 2011 eine Fazilität zur 
Verfügung, dann ließen sich Sozialstan-
dards einhalten. Denn es handelt sich 
nicht um eine individuelle un -
ternehmerische externalität, sondern eine 
kollektive. Das heißt: im jetzigen trans-
formationsprozess schlägt geldpolitik die 
Fiskalpolitik und die bloße regulatorik.

Jeder Unternehmer würde erst einmal 
seine Löhne senken, um zu profitieren. 
nicht wenn wir digitalgestütztes Zen -
tralbankgeld haben, das Blockchain-ba-
siert ist und solche transaktionen zum 
Stichtag rekonstruieren kann. Wenn zum 
Stichtag statt 1 nun 2 Dollar zu wenig ge-
zahlt wurden, muss das unternehmen 

dort gewährleisten, dass das geld an-
kommt. Der regulatorische aufwand ist 
geringer und der ökonomische nutzen 
höher. Damit es auch für die transforma-
tion genutzt werden kann, sind zwei Me-
chanismen wichtig. Für kollektive exter-
nalitäten müssen wir alle Verantwortung 
übernehmen. es braucht aber zudem 
Hedginginstrumente, um privates Kapi-
tal zu mobilisieren. 

Uns fehlt schon die Finanzierung für 
Radwege. Welcher Politiker stellt sich 
hin und sagt, wir ertüchtigen Blackrock 
mithilfe von EZB-Mitteln? 
Dieser Vorschlag ist jedoch mit abstand 
der billigste. Jeden Monat, den wir war-
ten und darauf hoffen, dass irgendje-
mand irgendwas macht, wird irrsinnig 
teuer. Man bräuchte sieben Zentralban-
ken auf der Welt. Das wäre innerhalb des 
eZB-Mandats und der lissabonner Ver-
träge machbar. Wo ist das öffentliche 
geld für den Pandemiefonds hergekom-
men? Keiner hat Steuern erhöht oder bei 
Blackrock angerufen. notenbanken ha-
ben ihre Bilanzen verlängert. Wenn wir 
das präventiv machen, würde das alles 
viel billiger werden.

2008 und danach ging es darum, einen 
dysfunktionalen Geldmarkt zu stabili -
sieren. Inflation und Deflation wurden 
überwacht. Geschieht das nicht, gibt es 
einen riesigen inflationären Schub. 
experten, die sich mit epidemiologie, 
Statistik und Virologie beschäftigen, wer-
den sagen, dass es zu 100 Prozent wieder 
eine Pandemie geben wird. Die lasten 
von Corona waren enorm. Das lässt sich 
auf die ökologisch-soziale transforma-
tion übertragen: auch hier ließe sich mit 
geld abfedern, was sowieso kommt.

Sie reden bei Ihrem Vorschlag nicht über 
50 Milliarden, sondern über 7000 Mil-
liarden Euro. 
internationale investoren haben ein in-
trinsisches geschäftsinteresse, die nächs-
ten 30 Jahre geld zu verdienen. Das kön-
nen sie am besten, wenn afrika einen 
Boom erlebt. und lateinamerika? Was 
würde es kosten, die amazonas-region 
zu schützen? Vielleicht 500 Milliarden 
Dollar. Die externalitäten ihrer Zerstö-
rung sind weltweit um ein Vielfaches hö-
her. Stellen Sie sich vor, europäer, Chi -
nesen, Japaner und amerikaner würden 
einen Währungsswap zur Verfügung stel-
len, der daran geknüpft ist, dass der re-
genwald nicht mehr abgeholzt wird. Das 
kostet zwar auch alles geld, aber es ist 
viel, viel billiger, als zu warten, bis Bill 
gates sagt: ich mache eine Spende. Oder 
auf die Straße zu gehen, sich festzukleben 
und zu warten, dass irgendjemand ir-
gendwas macht. auf all das könnten wir 
uns schneller einigen. aber zugegeben, es 
ist ein „Out of the box“ -ansatz.

Dass Chinesen mit Amerikanern ge-
meinsame Sache machen, scheitert an ih -
ren schlechten Beziehungen. 
Der kleinste gemeinsame nenner ist ein 
upgrade zu einem Bretton Woods 2.0, weil 

wir sowieso alle das geldsystem nutzen. 
Wenn wir warten, bis wir uns politisch ei-
nig sind, ist das licht ausgegangen. an 
einem funktionstüchtigen Finanzsystem, 
das nachhaltigkeit ermöglicht, haben wir 
alle interesse, unabhängig von der politi-
schen agenda, ob sie nun in einer offenen 
gesellschaft oder einer autokratie leben.  

Biodiversität in tropischen Regenwäl-
dern zu schützen ist fürs Überleben auf 
dem Planeten wichtig. Aber  ist es eine fis-
kalische Aufgabe? Zentralbanken kön-
nen nicht über Prioritäten entscheiden.  
alle Maßnahmen sind innerhalb des 
Mandats gerechtfertigt, wenn Zentral-
banken anfangen, die potentielle Preis-
spirale, die auf uns zukommt, jetzt auch 
in teilen zu berücksichtigen. Fiskalpoli-
tisch haben wir dagegen immer einen 
tischtuch-effekt, der den einen etwas 
entzieht, was er über einen lenkungsef-
fekt anderen gibt, dann aber dem ersten 
für die notwendige eigene transforma-
tion nicht zur Verfügung steht. Wir brau-
chen zusätzliche, aber konditionierte li-
quidität am Markt. Das ist der unter-
schied zu 2008, wo es darum ging, das 
Bankensystem zu retten. es geht jetzt da-
rum, in einer Präventivmaßnahme Kos-
ten, die schon ausgelöst sind, so gering 
wie möglich zu halten. „taxing the rich“ 
wird dafür nicht ausreichen.

Blackrock ist einer der potentesten Fi-
nanzkonzerne. Wieso sollte man Geld 
nehmen, um Garantien bereitzustellen, 
damit er so handelt, wie es für die Zu-
kunft der Menschheit wichtig wäre?
Hinter Blackrock und anderen stehen 
vielleicht 60 bis 80 Millionen Babyboo-
mer, die ihr ganzes leben lang geld auf 
die Seite gelegt haben, um jetzt in den 
nächsten 10 oder 15 Jahren in Pension zu 
gehen. ich habe kein Problem damit, dass 
Blackrock 500 Milliarden zur aufforstung 
der Sahara in einer öffentlich-privaten 
Partnerschaft investiert. in den Subsaha-
ra-ländern würden 800 Krankenhäuser 
helfen, um Migrationsströme nach euro-
pa zu senken. Wenn nun durch eZB, eiB 
oder Weltbank eine erste Verlusttranche 
abgesichert würde, könnte Blackrock den 
Schritt wagen und Krankenhäuser finan-
zieren. Wenn wir uns einig sind, dass wir 
ein Zeitfenster von 10 bis 15 Jahren ha-
ben und Privatkapital mobilisieren wol-
len, werden wir an einer monetären Fazi-
lität nicht vorbeikommen.

Blackrock-Chef Larry Fink hat gesagt, 
er wolle die Welt nicht retten. Wer hat ge-
nug Macht und kann Druck ausüben? 
Die internationale notenbankerszene 
sieht diese rolle bei der eZB und den Fi-
nanzministerien Deutschlands und Frank-
reichs. eine Diskussion über ein grünes 
Bretton Woods 2.0 werden wir früher oder 
später sowieso haben. Wir können statt-
dessen auch noch zehn Jahre darüber 
streiten, ob wie eine tobin-Steuer einfüh-
ren. aber das wird alles sehr teuer. Wenn 
wir die Spielregel ändern, wird es billiger.

In gewissen Kreisen gilt die sozial-öko-
logische Transformation als planwirt-
schaftlich, der Club of Rome als suspekt. 
Ist Ihre Idee nicht zutiefst illiberal? 
es wird um mehr Markt und um mehr 
Staat gehen. aber Märkte, die wirklich 
Verantwortung übernehmen, indem sie 
Kosten und externalitäten internali -
sieren und tragen, und eine öffentliche 
Hand, die proaktiv und partnerschaftlich 
agiert, indem sie systematische risiken 
trägt. Das ist kein Widerspruch zur libe-
ralen agenda, sondern es ist ihr upgrade 
unter Berücksichtigung von mehr syste-
mischer Verantwortung. Der Mittelständ-
ler, der in der Subsahara investiert ist, der 
will die Verantwortung übernehmen und 
dem Mädchen einen Dollar mehr bezah-
len, damit es nicht in not gerät, sondern 
einen Collegeabschluss macht. Mit die-
sem upgrade werden wir liberalismus im 
21. Jahrhundert definieren müssen.

Das Gespräch führten Philipp Krohn 
und Inken Schönauer.

Professor Brunnhuber, in welchem Aus-
maß können Finanzmärkte die ökologi-
sche Transformation beeinflussen?
Wir haben in der nachhaltigkeitsdebatte, 
wenn man als Benchmark den Bericht an 
den Club of rome 1972 („Die grenzen 
des Wachstums“) heranzieht, so ziemlich 
alles diskutiert: technologie, Fahrradfah-
ren, governance, Bevölkerungspolitik. 
und dabei so ziemlich alles umgedreht. 
aber wir haben uns an eine Frage nicht 
herangetraut: Könnte es sein, dass der 
wichtigste Faktor dafür, dass nachhaltig-
keit gelingt oder scheitert, die architek-
tur des geld- und Finanzsystems ist?

Im Bericht kommt das Finanzwesen 
kaum vor. Warum sehen sie es im Fokus? 
Wir haben im Wissenschaftsbetrieb erst 
vor wenigen Jahren angefangen, die Be-
deutung internationaler Finanzmärkte zu 
berücksichtigen. geld wurde nur betrach-
tet als ein neutrales Zahlungsmittel, wel-
ches wie ein thermostat die temperatur 
(Preise) misst. Seit dem ende des Wäh-
rungssystems von Bretton Woods anfang 
der Siebzigerjahre hat sich die Finanz-
architektur grundlegend geändert. lange 
haben wir gesagt: Die Finanzen treiben 
die nachhaltigkeit voran. Heute müssten 
wir fordern: nachhaltigkeit treibt die Fi-
nanzen voran. Mit dieser Sichtweise kön-
nen unzählige Finanzprodukte entstehen.

Es gab Ökonomen wie Hans Christoph 
Binswanger oder den Doktorvater Josef 
Ackermanns, der das Finanzwesen the-
matisiert hat. Warum ist das nicht Main-
stream geworden? 
Binswanger hat die Zinseszinsproblema-
tik im rahmen der Wachstumsdynamik 
kritisiert, hat aber nicht die Bedeutung 
des Finanzsektors im Blick gehabt. Bei 
vielen investitionsentscheidungen ist die 
Zinsthematik relativ nachgeordnet oder 
irrelevant – etwa für einen Mittelständler, 
der in afrika investiert. Die Frage ist, wie 
gelingt uns eine grüne transformation? 
und da spielen systemische risiken und 
die Frage, wo das geld dafür herkommen 
soll, eine zentrale rolle.

Der „Green Deal“ der Kommission Ursu-
la von der Leyens versucht, per Regulie-
rung Finanzunternehmen dahin zu len-
ken, dass die Investition in nachhaltige 
Strukturen profitabler ist. Ist das für Sie 
eine Lösung? 
Diese Debatte über taxonomie und 
nachhaltigkeitsberichte, die unterschei-
dung zwischen braunen und grünen in-
vestitionen ist extrem wichtig. aber man 
muss sich sagen: Durch die zusätzliche 
Bürokratisierung und Überregulierung 
entstehen hohe Opportunitätskosten.

Den Anforderungen an die EU-Nach-
haltigkeitsberichterstattung kann sich 
kein Unternehmen entziehen. Wird das 
Geldströme lenken? 
Der entscheidende Zeithorizont sind die 
nächsten 10 bis 15 Jahre. Wir sprechen 
nicht über 100 Jahre. also muss jetzt et-
was grundlegenderes passieren. Bedeu-
tende teile der industrie – etwa Zement, 
aluminium, Papier – werden nicht ohne 
emissionen auskommen. Sie zum Wech-
seln zu bringen benötigt ganz andere 
Strategien. Wenn wir das zu ende den-
ken, sind die Finanzmittel schlicht zu ge-
ring. Die CO2-Kurve der letzten 50 Jahre 
geht nicht zurück, sondern im gegenteil 
nach oben. Der CO2-gehalt in der atmo-
sphäre ist ein globales gut, eine negative 
externalität. Wenn wir sie hier einspa-
ren, geht es an anderen Stellen nach 
oben. Das wird so nicht funktionieren.

Die Finanzwirtschaft muss auch Rendite 
erwirtschaften. Ist sie nicht mit der Auf-
gabe überfordert, Geldströme zu lenken? 
Die Finanzbranche operiert innerhalb von 
regeln. Wenn Sie mit einem institutionel-
len investor am tisch sitzen, dann sagen 
jene, ob wir einen Baum pflanzen oder ein 
loch graben, ist für uns nicht entschei-
dend. Wir müssen aber Pensionsansprü-
che für Millionen von Babyboomern si-
chern. auch Saudi aramco sagt: im Kern 
ist es uns egal, wir haben renditeerwar-
tungen und eigentumsansprüche einzu-
preisen. aber wir müssen die Finanzarchi-
tektur so gestalten, dass investoren wie 
Blackrock und aramco Bäume pflanzen. 
Derzeit laufen wir gefahr, immer die hei-
ße Kartoffel an den nächsten zu überge-
ben. Dann ist es aramco, Blackrock, der 
globale norden oder der Konsument. am 
ende ist niemand verantwortlich.

Sie meinen, nur mit Zentralbankgeld 
könne man genug Feuerkraft erzielen. 
alle Steuerideen, die wir derzeit haben, 
von unternehmensbesteuerung bis zur 

Stefan Brunnhuber ist 
ärztlicher Direktor, 
Soziologe und forscht 
zur nachhaltigkeit – als 
Mitglied des Club of 
rome und des Beirats
Sustainable Finance 
rät er zu radikalität.

„Wenn wir das präventiv machen, 
würde das alles viel, viel billiger“

Der Aufbau Afrikas, der Schutz vor ökologischen Folgen und Geldpolitik gehören für Brunnhuber zusammen. Foto Mauritius

in einer Zeit, in der andere ein Buch 
schreiben, veröffentlicht Stefan 
Brunnhuber fünf. So viele sind es 
zwischen 2021 und 2025: zur sozial-
ökologischen transformation, zum 
umbau des Finanzsystems und zur 
Frage „Freiheit oder Zwang? Wer 
kann nachhaltigkeit besser“. er ist 
1962 in augsburg geboren, lernte 
Kfz-Mechaniker, studierte Medizin, 
promovierte doppelt mit arbeiten 
über Freud und Popper, trat in die 
FDP ein, wurde Vollmitglied der 
Denkfabrik Club of rome und berät 
die Bundesregierung mit dem Sus -
tainable Finance Beirat. Stefan Brunnhuber Foto Picture alliance
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Die meisten Schulden, die größten Kassen
Größte Schuldner 1) Größte Barmittelbestände 1)

Unternehmen Schuldenstand 
2023/24

Schuldenstand 
2022/23 Unternehmen Barmittel 

2023/24
Barmittel 
2022/23

Volkswagen 196 164 Alphabet 81 84

Toyota 179 165 China Mobile 71 68

Verizon 172 172 Samsung Electronics 62 83

AT&T 152 154 Alibaba 61 53

Deutsche Telekom 150 153 Apple 38 37

Ford Motor 111 96 PDD Holdings 38 28

Charter Communications 98 98 Microsoft 32 26

Comcast 97 102 Meta 28 n.a.

Mercedes-Benz 96 94 Taiwan Semiconductor 24 22

General Motors 94 82 Stellantis 21 25

Quelle: Janus Henderson Investors Corporate Debt Index 2024 1) in Milliarden Dollar

dpa. Berlin. Knapp 26 Millionen 
Beschäftigte in Deutschland haben 
zwischen 2022 und 2024 inflations-
ausgleichsprämien in Höhe von 
mehr als 52 Milliarden euro erhal-
ten. Dies geht aus einer Studie des 
instituts für Makroökonomie und 
Konjunkturforschung (iMK) der 
gewerkschaftsnahen Böckler-Stif-
tung hervor. Darin enthalten sind 
sowohl sozialversicherungspflich-
tig Beschäftigte als auch Beamte. 
Die Zahlen stützen sich auf eine re-
präsentative umfrage des iMK. 
rund 23,9 Millionen, was etwa  69 
Prozent der sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigten in Deutsch-
land entspricht,  bekamen demnach 
eine oder mehrere inflationsaus-
gleichsprämien. im Durchschnitt 
wurde den Beschäftigten 1953 euro 
ausgezahlt. 

52 Milliarden für
Inflationsausgleich

CONSULATE GENERAL
OF PAKISTAN

Commercial Wing, Beethovenstr. 4, 60325
Frankfurt am Main

Email: pakcom.frk@tdap.gov.pk,
Tel: +49 69 697697-0

INVITATION TO BIDS
The Trade Development Authority of Pakistan (TD-
AP), through the Commercial Wing, Consulate Ge-
neral of Pakistan, Frankfurt am Main invites sealed
bids from European stand construction companies
having valid construction licenses, insurance and
necessary authorizations from exhibition centers
in Germany. They must have at least 5 years of
experience in building Country Pavilions at different
international exhibitions in Germany for setting up
Pakistan Pavilions at various trade fairs in Germany.
Single stage-two envelope procedure shall be follo-
wed as provided in Public Procurement Rules, 2004
notified by the Government of Pakistan. This ad-
vertisement is also available at www.ppra.org.pk.
Duly completed bidding documents must reach
at the address given below on/before 04th August
2024 at 1600 hrs. Bids will be opened on the same
day at 1630 hrs. Complete details/requirements/
bidding documents can be requested on the email
pakcom.frk@tdap.gov.pk or downloaded from htt-
ps://www.pakmissionfrankfurt.de/ .

Consulate General of Pakistan
Eschenbachstraße 28, 60596 Frankfurt am Main
Ph: 069 96867850, Fax: 069 698678517

Bekanntmachungen
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